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wickelte. Zisterzienser brachten den Stil 1Ns Land Von Böhmen und Mähren her törderte
Ottokar den Bau VO Bettelordenskirchen. Im Abschnıiıtt über die Protanarchitektur scheint mır
die Sinngebung eıner Doppelwendeltreppe als Weg des christlichen Lebens gewagt, da 1M

und truhen Jahrhundert Treppen CII sehr aufwendig gebaut wurden. Im Kapıtel über dıe
Wandmalereı erd austührlich Jjene der W estempore der Basılika Gurk 1260 datiert be-
andelt und als Beispıel des Zackenstiles hervorgehoben. Der Bestand Glasmalereıen jener eıt
1St nıcht oxrofß, anders verhält sıch mıi1t der Tatelmalereı. Dort wiırd der FEinflu{(ß G10ttos,
ber uch Böhmens spürbar. Bilder sınd eingebunden ın den Stil der Kunst 1400 Danach 1St
Ww1€ 1in Deutschland der Einflufß der altniederländischen und anschliefßßend der oberitalienıschen
Malereı R bemerken. Die mittelalterliche Malereı klingt A4US mıt den Vertretern der Donauschule.
[)as Kapıtel über die Buchmalereı 1St außerordentlich kenntnisreic geschrieben. IDer Laıe ware
beglückt, WEenNnln dazu mehr Abbildungen vorhanden waren, dem ext besser tolgen E können.
Gestolpert bın iıch über die Bezeichnung »spätmittelalterlicher Zackenstil« (S 152 da 1ertür Be1-
spiele des Jahrhunderts herangezogen werden. Im tortschreitenden Mittelalter verlagerte sıch
das Zentrum der Buchherstellung VO den Klöstern in die Stiädte und die öte (Wıen und Salz-
burg) Zunächst WTr Prag tür dıe österreichische Buchmalerei VO Bedeutung, spater xab CNSC
Beziehungen Augsburg und Nürnberg. Der Begınn der gotischen Plastık lıegt 1mM Jahrhun-
dert Bedeutende Werke tinden sıch St. Stephan ın Wıen Gabelkreuze stellen den Bezug ZU!

Mystık her In der Kunst 1400 sınd tür Österreich w1e tür Böhmen, Schlesien und den Mıt-
telrheıin dıe Schönen Madonnen und Vesperbilder charakteristisch. Auft dle Bedeutung der Marı-
endichtung ın den Klöstern wiırd hıingewıiesen S / [)as Miıttelalter klingt AUS mıiıt den großen
geschnitzten Schreinen der Flügelaltäre (Pacher). och kurz einıge Anmerkungen: FEın Druckteh-
ler schlich sıch aut 114 eın Der Meıster VO Wıttingau (Trebon) arbeıtete nıcht 1280, SOI1-

ern 1380 Auft 169 wırd Osterreich als ZU osteuropäischen Kunstraum gehörıg bezeichnet,
W as irrıtierend 1St. er auft WB abgebildete und aut 174 beschriebene Engel scheıint der
Haltung nach keın Verkündigungsengel se1n. Manche wohl 1ın Slowenıien gelegenen Standorte
sınd leider nıcht aut der Karte Schlufß des Buches vermerkt.

Das uch wurde mıt umiassendem Wıssen un Fleifß geschrieben. Es verlockt den Leser und
Betrachter, den dargestellten Kunstraum wıeder eiınmal besuchen. Szeglind Kolbe

HANnNS-RUDOLF MEIER: Romanısche Schweiz. Würzburg: Echter 1996 396 136 s/w-Abb., 35
Farbseıten, Karten und Grundrisse. Geb 78

Vorzustellen 1St iıne erftreuliche Neuerscheinung 4US der Reihe >)la nult des LEMPS« des Zodiaque
Echter Verlags über die Romanısche Schweıiz. Der Vertasser, der Zürcher Kunsthistoriker Hans-
Rudolf Meıer, betont gleich Anfang, da{ß der Tıtel des Buches eigentlich romanısche Kunst iın
der Schweiz heißen mülfste, da dıie Schweiz ZUuT eıt der Romanık nıcht gegeben hat. Vielmehr
handelte sıch zahlreiche kleinere Herrschaftsgebiete, dıe uch kirchlich Dalnz verschiedenen
Provinzen angehörten, da{fß 11a allerwenıgsten VO einer Kunstlandschatt aut dem Terrriıto-
r1um der heutıgen Schweiz sprechen kannn och Welß Autor gerade 4US diesem Umstand heraus
interessante Fragestellungen entwickeln, 7 B W AS wohl das Besondere einer Regıon ausmacht,
iın der rel Randgebiete romanıscher Kunst, orob gesprochen der iıtalıenıschen, tranzösıschen und
deutschen Romanık aufeinanderstoßen. Dıi1e prägenden Krätte lıegen 1in der Lombardeı, 1n Bur-
gund und 1m Deutschen Reıch, iınsbesondere ber- und Mittelrhein. Und doch erd be1 der
näıheren Betrachtung schnell klar, wiıeviel Eigenständıiges sıch in der Regıion entwickelt hat Dazu
beigetragen haben VO allem dıe Transıtstrecken, dıe nıcht 11UT über die Alpen tührten, sondern
uch die unterschıedlichen Regionen verbanden, da{fß uch das Nahegelegene ZAMT Kenntnis und
ZU Austausc kam.

ach eıner informatıven Eınführung 1ın dıe geschichtliche Sıtuation, den Bauautfgaben, Auftrag-
gebern und Künstlern, SOWI1Ee unNnseTrTenN Wiıissensstan: über die Romanık 1n der Schweız, folgt die
Darstellung der Denkmiäler 1ın den dreı Regionen, beginnend mıt den sudöstlichen und sudliıchen
Landesteilen Graubünden und Tessın, danach der tranzösıschen Westschweiz und abschliefßend
den mıttleren und nordöstlichen Regionen der Deutschschweıiz. Austührlich beschrieben werden
dıe Hauptwerke eiıner jeden Regıion, die Kırchen grundsätzlıch Beigabe eines Grundrisses,
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welıtere Werke tolgen 1n Kurzbeschreibungen, 1ın der Regel leider hne Abbildung. Die klar kontu-
rierte Unterteilung und Abfolge der Regionen bietet zugleich die Möglıchkeıit, ıne gedanklıch-
chronologische Reıise VO den frühmuittelalterlichen Bauten Graubündens über die trüh- und
hochromanıschen Ordens- und Stittskirchen der Romandıe den spätromanıschen Bauten der
Deutschsschweiz unternehmen.

Dabeı wiırd die eingangs erwähnte Orıentierung me1st entternt oder weıter WCSR lıegenden
Kunstzentren AIl den vorgestellten Bauten ebenso deutlich w1ıe ıhre eigenständıge Umformung
bzw. uch Verbindung verschiedener Vorbilder aus unterschiedlichen Regionen. Letzteres wırd
sehr anschaulich den Münstern ın Chur, Zürich und Basel, deren spätromanısche Langhäuser
Oberitalıen, insbesondere den tür die Reichspolitik bedeutsamen Kirchen VO Sant’Ambrog10
ın Maıland und San Michele in Pavıa orlıentiert sınd, wohingegen ıhre Chöre sıch Bischotskir-
hen A4AUS dem Reich (Konstanz, Strafßsburg, Worms) oder Reichsburgund (Besancon) anlehnen.
Schon die trühromanıschen Bauten der Westschweız, d1e Kırchen der berühmten ersten Tochter-
löster VO Cluny, Romaıinmötier und Payerne, sınd nıcht eintach Kopıen ıhrer burgundischen
Mutltter. Wıe der Autor ze1gt, spiegelt die Prioratskirche VO Romaıuinmötier mıt dem doppelge-
schossigen Narthex und dem dreiapsıdialen Chor uch niıchteluniazensische Architektur. Vor al-
lem das sıch den Seitenapsıden ötftfnende Sanktuarıum 1St ıne innovatıve Form und spielt spater
1n der Kıirchenarchitektur der Hırsauer Retormorden ıne wichtige Rolle An der hochburgun-
disch-salischen Gründung VO Payerne wırd deutlich, Ww1€ wen1g die Kırche L1UT »Ordensarchıi-
tektur« reflektiert, sondern iınfolge ıhrer hochherrschafttlichen Stitter uch Züge der kaiserlichen
Bischotskirche 1n Speyer tragt. [)as Mag kaum verwundern, erlebte doch der Vorgängerbau ın
Payerne 1033 die Kronung Konrads I1 ZUuU burgundischen König. Dıie Bedeutung VO Payerne
mı1t dem tünfschiffigen Stafttelchor und der aufwendig gegliederten Hauptapsıs reicht bıs ach
Miıtteldeutschland, eLIwa die Kırchen der hırsauısc retormierten Klöster St. Peter 1n Erturt und
ST Georg 1n Thalbürgel dıe Apsısgliederung bzw. den Chorgrundrifß aufgreiten.

Die hohe Qualität und Bedeutung trıtft nıcht 1Ur für die Bauten, sondern uch die Kunstwerke
der »romanıschen Schweiz« So zeıgt der Autor sehr schön, w1e€e wenı1g LWAa die Deckenbema-
lung VO Zallıs, dıe die alteste erhaltene emalte Holzdecke nördlıch der Alpen darstellt, mıiı1t
»Volkskunst« 7E [un hat, W 4S uch Programm und der Bedeutung des (Ortes 4A der Vıa-
mala-Schlucht verdeutlıicht. W as ON her selten 1ın der Zodiaque Echter Reihe geschieht, ISt,
ben der üblichen Berücksichtigung der Bauskulptur, das breite Eıngehen aut die wichtigsten Wer-
ke auUus Kıiırchenschätzen und Museen. SO 1St eın sehr runder and entstanden, der mıt seınen dem
Duplex-Verfahren angenäherten Abbildungen eınen überzeugenden und eindrucksvollen ber-
blick über die Romanık 1n der Schweiz lietert. Dıi1e Literaturhinweise sınd aut CUETC Werke be-
schränkt. Eın Hauptärgern1s bleibt die Karte, die dem SsucCchenden Leser eın Auffinden der (Orte
ZU Geduldsspiel werden afßt. Schon anderer Stelle habe ıch eiıne Verbesserung der Ausstat-
tung angemahnt. Wolfgang Schenkluhn

Von der Ordnung der Welt Miıttelalterliche Glasmalereien AaUS Esslinger Kırchen. Katalog ZUr

Ausstellung 1n der Franziskanerkirche Blarerplatz 1n Esslıngen (1 Maı bıs August
Osttildern: erd Hatye 1997 143 d 138 / w- und Farbabb. art.

Anla{flß tür die Ausstellung dieser mittelalterlichen Glasscheiben War deren Restaurierung, Konser-
vierung und Dokumentation. Das uch beinhaltet ıne Einführung 1m Hınblick aut dıe Reichs-
stadt Esslingen, Beıträge den Glasmalereien VO St Dıionys (Stadtkirche), der Franziıskaner-
und Frauenkirche. Dıie Restauratoren Peter Berkenkopf und (Otto Woölbert beschreiben den VOI-

gefundenen Zustand der Glasscheiben 1ın St Dıionys und lassen den Leser bewundernd teilnehmen
der VOTSCHOMIMECNC behutsamen Restaurierung und Dokumentation. Der Herausgeber Rüdt-

SEr Becksmann geht den Fragen der Datierung nach Er ahndet nach den Glasmalerwerkstätten
und beschreibt den Einflu{fß Straßburgs auf die inhaltlıche Gestaltung der Bıilder. Esslingen wird
u VO Köln, Freiburg und Regensburg übertrotften, W as die Anzahl der erhaltenen Glasscheiben
AUS dem spaten und trühen Jahrhundert betrifft. In St Dıionys sınd noch 280, in der Fran-
ziıskanerkirche und 1n der Frauenkirche über 100 Scheiben vorhanden. Ornamentscheiben
aus dem Chor der 1840 abgebrochenen Franziskanerkirche wurden 1900 nach ST Dıonys


